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unſere verehrten Leſer, welche das Handelsblatt durch die Poſt beziehen und deren 
Abonnement mit dieſem Monat zu Ende geht, werden erſucht, ihre Beſtellungen zeitig vor dem 


Beginn des neuen Quartals zu erneuern, damit keine Unterbrechung in der Zuſendung ſtattfindet. 
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Bremen, den 22. Juni 1854. 


Die am 14. d. M. publicirte, am 1. Juli d. J. in Kraft tretende 
Bremiſche „Obrigkeitliche Verordnung, die Beförderung 
von Schiffs paſſagiren betreffend« iſt uns fo wichtig und 
insbeſondere fir unſere auswärtigen Leſer bedeutſam erſchienen, daß 
foir einen Abdruck derſelben der heutigen Nummer unſeres Blattes 
beigefügt haben 

seat, hate Geſetz legt wiederum Zeugniß ab von dem ernften Stre⸗ 
ben des Bremiſchen Staats, in dieſer das geſammte Vaterland ſo tief 
berührenden Angelegenheit die durch Geſchichte und inneren Beruf er⸗ 
langte hervorragende Stellung würdig zu behaupten, indem, ſtets nach 
kurzem Zeitraume, die geltenden Vorſchriften ſorgſam geprüft, gewon⸗ 
nene Erfahrungen benutzt und die Bürgſchaften für einen redlichen, dem 
Wohle der Auswanderer wahrhaft entſprechenden Geſchäftsbetrieb ver⸗ 
ee daran, daß die Bremiſche Regierung von allen die 
erſte war, welche den Perſonen⸗Transport nach überſceiſchen Ländern 
auf legislativem Wege regelte. Wie ſie dies gethan, wie die wachſende 
Erkenntniß deſſen was nothwendig oder räthlich ſei, 9 ge 105 
Ergebniſſen geführt hat, deren wir uns jetzt erfreuen aan 40 E 
Einſicht einer großen Zahl polizeilicher Verfügungen dar — x Zu 
Vergleichung der früheren Verordnungen vom 16. Ju 1655 3 — 
ber 1832, 15. Juli 1833, 19. Juni und 15. September 830, Mai 
Juni 1835, 15. Januar 1838, 8. April 1840, 6. Juni =; Br. z 
1845, 6. Mai 1846, 21. Mai 1847, 9. April 1849, 25. Novbr. 1850, 
5. und 22. März 1852; da aber ein hiſtoriſcher Rückblick zu weit füͤh⸗ 
ren könnte, entſagen wir einſtweilen dem Reize, a dar⸗ 
zulegen und ihr praktiſche Winke für Gegenwart und Zukunft zu 
entnehmen. en 

Bevor wir die neueſte eee kurz zu Yan — 0 orie 
ſei indeß eine Bemerkung geſtattet. Nicht elten I die? 2 taster ae 
die dieſſeitige Geſetzgebung verdiene zwar das Lob zwe mäßig 1 a 2 
biefe aber fei nicht etiva aus Wohlwollen ſondern aus denne wortheſlen 
vorgegangen, daß die Verſchiffung der Auswanderer mit ihren 1 
für Ahederei, Gewerbe ıc. hauptſächlich demjenigen Platze zufallen muſſe, 


der vermöge trefflicher Anordnungen und Anſtalten vor anderen ſich 
auszeichne. Es liegt Wahres in dieſer Auffaſſung, die übrigens unſeres 
Erachtens ſchon an ſich nicht ſowol kleinliches Bemühen, thatſächliche 
Vorzüge herabzuſetzen, als Freude darüber veranlaſſen ſollte, daß Gu⸗ 
tes thun hier recht offenbar auch dem eigenen Intereſſe entſpreche. Bei 
näherem Eingehen in die Sache erſcheint jedoch jene Behauptung nicht 
einmal ganz richtig. Den Beginn einer ſeitdem vielfach ausgebildeten 
Pflege der Wohlfahrt auswandernder Landsleute erblicken wir nämlich 
in einer rein privativen Verrinbarung angeſehener Kaufleute (1832), 
den Schiffs⸗Paſſagieren unter allen Umſtänden ein gewißes liberales 
Maß an Raum und Koſt zugeſtehen zu wollen, und die durch die Ver⸗ 
ordnung vom 19. Juni 1834 zuerſt auferlegte Pflicht, Paſſage⸗ und 
Verwendungsgelder für den Fall eines während der Reiſe ſich ereig⸗ 
nenden Unglücks verſichern zu laſſen, entſtand, als in Folge der Stran⸗ 
dung des amerikaniſchen Schiffes Shemandoah, Capt. Roſe, im März 
1834, deſſen 200 Paſſagiere völlig hülflos nach Bremerhaven zurück⸗ 
kehrten und nun zwar aus den in vielen Geſchenken reichlich zufließen⸗ 
den Mitteln verpflegt, ausgerüſtet und weiter befördert wurden, dem 
Senat aber und allen gutachtlich vernommenen Rhedern — welche die 
betreffenden Koſten zu tragen haben — Maßregeln billig erſcheinen 
ließen, nach deren Erlaß arme Schiffbrüchige ihres Unterhalts, der Er⸗ 
langung ihres Reiſeziels mit anderer Gelegenheit und, ſoweit thunlich, 
eines Erfages der eingebüßten Effecten vergewiſſert wurden. 

An dieſen und anderen Beiſpielen läßt ſich unwiderleglich nachweiſen, 
daß urſprünglich keineswegs Eigennutz das Kleid der Nächſtenliebe an⸗ 
gethan, ſondern Rechtſchaffenheit und Wohlthun Zinſen getragen hat, 
die commercielle Bedeutung aber erſt in der Folge hervorgetreten iſt. 
Daß auch fie, beſonders bei zunehmender Auswanderung gewürdigt 
wurde, daß ihr ein fernerer Antrieb entſprang, auf der betretenen Bahn 
fortzuſchreiten, war ebenfalls Pflicht, ja, nach allen Richtungen hin, ein 
Glück. 

Die Verordnung vom 14. Juni d. J. enthält Vorſchriften über 
den Umfang des Geſetzes, der auf alle Schiffsexpeditionen ſich erſtreckt, 
durch welche Paſſagiete nach einem außereuropäiſchen Hafen befördert 
werden und nur in Betreff der Dampfſchiffe, deren Schnelle und ſonſtige 
Eigenthümlichkeit andere Rückſichten erheiſcht oder geſtattet, einzelne ab⸗ 
weichende Anordnungen frei läßt. Der Erwähnung einer ausgedehnten 
Competenz der oberen Aufſichts behörde folgen fbecielle Vorſchriften über 
die Pflichten und Rechte Derer, die Paſſagiere annehmen und befördern 
dürfen; ferner der Beamten, die vor Abgang eines jeden Paſſagier⸗ 
ſchiffes deſſen Tüchtigkeit, geeignete Einrichtung, den Proviant und die 
übrige Ausrüſtung zu beſichtigen und nur nach befriedigendem Beſunde 
den Antritt der Reiſe zu geſtatten haben; ſodann diejenigen des Capi⸗ 
tains und der Mannſchaſt und endlich die Strafen begangener Ueber⸗ 
tretungen. 

Die Ueberſicht des Inhalts, aus dem wir jetzt einzelne in den 
früheren Geſetzen nicht, oder nicht mit gleicher Genauigkeit vorgeſehene 
Punkte hervorheben, iſt ſehr leicht. g F 
Zweckmäßig, obwol eigentlich von felbft ſich verſtehend, erſcheint 
die Beſtimmung (S. 6), daß wenn die von dem Expedienten zu bes 
ſtellende Caution aus irgend einem Grunde angegriffen oder deren 
Sicherheit von der Behörde für nicht mehr ausreichend erachtet wird, 
die Ergänzung oder Erneuerung bei Verluſt der eingeräumten Befugniß 
ſofort geſchehen muß, ande rer Seits aber auch (S. 7) alle Anſprüche an 
die Caution vor Ablauf von zwei Jahren nach ihrer Entſtehung ge⸗ 
richtlich geltend zu machen und der Behörde für das Austwandererivefen 
anzumelden find. Bliebe in letzterer Hinſicht die gewöhnliche dreißig⸗ 
jährige Verjährungsfriſt maßgebend, ſo würden bei gänzlicher Auflöſung 
des fraglichen Geſchäfts für die Betheiligten, beſonders Erben und Ca⸗ 
venten, mancherlei Schwierigkeiten entſtehen, auch, vielleicht lange nach 
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dem Tode des zunaͤchſt Verpflichteten, chicaneuſe und ſchwer zu über⸗ 
ſehende Forderungen erhoben werden können, während das Verlangen 
ſicher keine unbillige Zumuthung enthält, daß Auswanderer ihre aus dem 
Annahme⸗ und Beförderungscontracte erwachſende Forderungen ſpä⸗ 
teſtens innerhalb zweier Jahre gehörig verfolgen. Für den Vertrag 
find (8. 12) beſtimmte unerläßliche Erforderniſſe vorgezeichnet, fpätere 
Aenderungen und Quittungen aber (8. 13) in jeder der nothwendigen 
beiden Ausfertigungen des Contracts ſelbſt nachzutragen, von denen ein 
Exemplar ſtets in den Händen des Paſſagiers bleibt. Ungemein ſcharf, 
indeß praktiſch, finden wir das Verbot, angekommene Reiſende durch An⸗ 
preiſung eines Wirthshauſes, einer Schiffsgelegenheit ꝛc. zu behelligen 
(SS. 14—17); weit mehr aber gefallen uns die Vorſchriften über die 
Einrichtungen der Seeſchiffe (§. 28), namentlich die in Betreff der Mit- 
nahme von zwei Rettungsbojen und für 150 Paſſagiere mindeſtens 
Eines Rettungsbotes. 

Die Benutzung des unterſten Decks ſolcher Schiffe, die überhaupt 
mit drei Decken verſehen find, it regelmäßig unterſagt (§. 29) und 
dadurch in der That ein weſentlicher, entſchiedener Vorzug der diesſeitigen 
Beförderung von Schiffs paſſagieren vor der über andere Häfen geſetzlich 
fefigeftellt. Daß die leider ſonſt fo mißachtete Kochkunſt wenigſtens in 
unſerer alten Hanſeſtadt noch Verehrer und Vertreter zählt, beweiſ't das 
Verlangen (S. 30), wenigſtens Ein hinreichend erfahrener Koch ſolle 
auf jedem Paſſagierſchiffe ſich befinden; wir vermiſſen nur nähere Vor⸗ 
ſchriften über die Prüfung und die aus dieſer ſich ergebenden Zeugniſſe 
der Qualification des Künſtlers und erlauben uns daher beſcheiden 
anheimzugeben, daß hierauf bei weiterer organiſcher Entwicklung 
des Geſetzes unter Zuziehung von Sachverſtändigen Bedacht ge⸗ 
nommen werde, an denen es im Kreiſe der Geſetzgebung hoffentlich 
nicht fehlt. Die wahrſcheinlich längſte Dauer der Reiſen, für welche 
die Ausrüſtung und Verproviantirung eines jeden Schiffes geſchehen 
muß (8. 31), jo wie die Proviantliſte (§. 32) iſt in Folge der dieſer⸗ 
halb nachgewieſenen Erfahrungen im Einzelnen etwas anders, dem 
Refultate nach aber eben fo wie früher normirt, neu aber die höchſt 
wichtige Beſtimmung, daß alle Speiſen nur in gehörig zuberriteter 
Beſchaffenheit fo wie in der aus dem Verhältniſſe zu dem mit⸗ 
zunehmenden Proviant ſich ergebenden Menge zu verabreichen, mithin 
alle Contracte, nach denen die Paſſagire ſich ſelbſt zu beköſtigen haben, 
ohne Weiteres verboten ſind. Die früher erſt nach vierzehn Tagen ein⸗ 
tretende Nachverproviantirung, wenn nach Aufnahme der Paſſagiere der 
Abgang des Schiffes ſich verzögert, muß künftige ſchon nach ſechs Tagen 
erfolgen ($. 33). Den Küchenzettel haben wir einer eingehenden Kritik 
unterzogen und nichts dabei zu erinnern gefunden, deshalb berühren wir 
den culinarſchen Theil der Verordnung nicht weiter, allen von ihm Pro⸗ 
ſitirenden herzlich eine geſegnete Mahlzeit wünſchend. Unverkennbar 
erſprießlich für die Annehmlichkeit der von Bremerhaven abgehenden 
Auswanderer iſt, daß ſie künſtig (8. 35) während der rauheren Jahres⸗ 
zeit — vom 10. Oktober bis zum 10. März — nicht cher als am Tage 
vor dem wirklichen Antritte der Seereiſe an Bord eines Schiffes logirt 
und geſpeiſt werden dürfen und die Expedienten durch die ihnen ganz 
logiſch eingeräumte Befugniß, den am Lande verabreichten Proviant an 
den Schiffsvorräthen kürzen zu können, einen Antrieb erhalten, auch in 
den wärmeren Monaten die gleiche Verfügung zu treffen. 

Die eben beſprochene Maßregel findet übrigens zufolge eines Erlaſſes 
des Senats vom 16,20. d. M. in ihrem vollen Umfange auch auf den 
großherzoglich oldenburgiſchen Hafen Brake Anwendung, nachdem die von 
Bremen aufgeſtellte Bedingung erfüllt worden, daß ſaͤmmtliche betreffende 
Schiffe in Einer Tour bis zur Rhede von Bremerhaven per Dampfkraft 
geſchleppt, die jenfeitigen Behörden zur ſorgfältigen Controle dieſer That⸗ 
ſache angewieſen und geeignete Vorkehrungen, die Auswanderer am Lande 
gut zu beherbergen und zu beköſtigen, getroffen worden. Eine ſolche 
liberale Vergünſtigung gegen den doch augenſcheinlich nicht die vorteilhafte 
Lage Bremerhavens genießenden Nachbarplatz iſt ohne Zweifel der beſte 
Beleg für die hier vorherrſchende Anſicht, daß die Einführung größerer Für⸗ 
ſorge für Auswanderer in anderen Hafen nur gern gefeben. jede Nachah⸗ 
mung Bremiſcher Geſetze als ein Beweis und eine Gewähr für deren 
Werth betrachtet werden dürfe. 

Nachdem ſodann die Pflichten der obrigkeitlich angeftellten Beſichtiger 
(S. 37 ff.) prätiſiit, folgen (88. 42--47) ſpecielle Vorſchriften über die 
Verſicherung det Paſſage⸗ und Verwendungsgelder; der Betrag letzterer 
iſt, in Uebereinſtimmung mit dem Regulativ vom 5. März 1852, für 
jede Perſon mindeſtens auf 20 Thlr., bei allen Reiſen nach einer Gegend 
über Cap Horn oder Cap der guten Hoffnung hinaus aber auf 30 Thlr. 
fixirt und bei Reifen, auf denen der Aequgtor zweimal paſſirt wird, auf 
40 Thlr. Gold erhöht. Die klare Aufzählung der Obliegenheiten des 
Capitains und der Mannſchaft den Paſſagi ren gegenüber (8.49) wird 
ſowol den Seeleuten ſelbſt, als ihren zeitweiligen Gäſten förderlich ſein. 

Die Bedingungen, unter welchen der Bremiſche Staat ſeinen Ange⸗ 
hörigen an dem Transporte von Perſonen nach außercuropäiſchen Laͤn⸗ 
dern eine Betheiligung zu geftatten habe, find als fo uncrläßliche erkannt 
worden, daß deren Erfüllung ſelbſt dann nachgewieſen werden muß, wenn 


die Expedition von einem nicht Bremiſchen Hafen erfolgt (88.50, 51) 
und lediglich bei Paſſagierbeförderungen über hamburgiſche, hanno verſche 
oder oldenburgiſche Häfen im Allgemeinen der Beweis hinreicht, daß den 
an dieſen Plätzen beſtehenden Geſetzen vollſtändig genügt ſei. Laſſen 
letztere zur Zeit vielleicht Manches zu wünſchen übrig, fo gewähren fl 
doch den Emigranten hinreichende ange: das Beſtreben der Regie 
rungen, Verbeſſerungen ſich anzueignen, tritt immer mehr hervor, wie 
wir denn namentlich mit wahrer Genugthuung und Freude erfahren 
haben, die Schweſterſtadt werde binnen kuͤrzeſter Friſt eine mit der vol 
liegenden Verordnung zum Theil wörtlich übereinſtimmende erlaſſen, 
Wünſchen wir ihr und uns Glück zu dieſem Hand in Hand Gehen, dad 
jede Eiferſucht ausſchließen und die den deutſchen Häfen gewordene hoch 
wichtige Aufgabe dem Verſtändniß und der Löſung näher bringen muß. 


Der Sundzoll und der Welthandel. 
III. Die Convention von 1841. 3 
Der preußifche Vertrag von 1818 war auf 20 Jahre geſchloſſen; nach 
Ablauf derſelben (1838) drängte der Handelsſtand aller Oſtſeehäfen mit er 
neuerter Kraft auf Beſeitigung „des alten Schlamms der abſoleten Sund. 
zollformen“ und legte Proteſt ein gegen die beklagenswerthe Nichtachtung det 
Rechts in Folge des Vertrages von 1818. Die ſorgfältigſte Unterſuchung 
ward erbeten und durch königl. Cabinetsordre vom 5. Juni 1838 zugeſagt 
Klagenvolle eigenhändige Briefe Königs Friedrich VI. an König Friedrich 
Wilhelm HE ließen indeß die Bürde des Handels als eine perſönliche An 
gelegenheit der Könige betrachten. Das preußiſche Miniſterium entwickele 
zwar in feinen Berichten an den König unwiderleglich, daß der Sundzol 
ſowohl den Abſatz der Erzeugniſſe Preußens und der hinterliegenden Länder 
hemme, als den Bezug der Colonialwaaren und anderer überſeeiſcher At? 
tikel zum Nachtheil der Conſumtion, der Fabrikation und des Handels ver⸗ 
theure. Auch wurden Verſuche gemacht, Verhandlungen einzuleiten; man 
verband ſich mit Schweden. Dänemark aber bewühte ſich mit Erfolg, DW 
Negociationen hinzuziehen und zu vereiteln; ſachkundige Mitglieder der Kauf 
mannſchaft zu Stettin bei den Verhandlungen zuzulaſſen, erklärte es unter 
feine; Würde. — Endlich brachte 1841 die Kaufmannſchaft von Hull, an⸗ 
geregt durch Schweden, die Motion in's Parlament: 
eine ſolche Neviſion der Sundzölle zu verlangen, als nöthig ſei zur, Er 
leichterung des engliſchen Handels in den Oſſſeehäfen. 
„Hätte die Verwaltung von 1814, ſagte der Antragſteller Mr. Hutt, nul 
irgend die große Bedeutung unſeres Handels mit dem Norden von Europe 
beachtet, fie würde nie die veralteten und nachtheiligen Anſprüche des König 
von Dänemark, dem freien Ein- und Ausgang in die Oſtſee Hinderniffe in 
den Weg zu legen, haben anerkennen können. Der Sundzoll iſt eine Einrich⸗ 
tung zuwider jedem angenommenen Grundſatze des Völkerrechts und dem 
allgemeinen Gebrauche der civilifirten Welt; eine grade Uebertretung jener 
weiſen Maximen zur Regulirung des internationalen Verkehrs und verder 5 
lich den beſten Intereſſen unſeres Handels.“ Mit großer Wärme until 
flügte Sir Robert Peel die Motion und betrachtete die parlamentariſcht 
Debatte als eine gute Demonſtration, um Dänemark zur Beſinnung 
und Erkenntniß zu bringen. Auch der Staatsſecretair für die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Lord Palmerſton erklärte fein volles Einverſtändniß 
mit dem Antrage und wies hin auf die bereits obſchwebenden Verhandlun; 
gen. Auf letztere war Dänemark, treu dem Grundfage: Theile und herrsche! 
eingegangen. Schweden hatte ſolche angeknüpft, England ſich beigeſell. 
Preußen dagegen ward von Dänemark dringend gebeten, ſich der Thel 
nahme zu enthalten, und abgefonderte Verſtändigung unter Berückſichtigung 
aller preußiſchen Intereſſen verſprochen. Die Täuſchung gelang vollkom' 
men. Die engliſchen Beſchwerden wurden durch einzelne Ermäßigungen 
vornehmlich für Manufacturwaaren beſchwichtigt; die ſchwediſchen Klagen 
befeitigt durch Zahlung eines größeren Jahresbeitrags zur Unterhaltung ein“ 
zelner Leuchtfeuer. Amn 13/23. Auguſt 1841 ſchloß Dänemark zu London 
und Helſingör mit England und Schweden eine Convention, bei der e 
wie bei jedem Vertrage von Alters her nichts eingebüßt, aber viel gewonnen 
hat. Nachdem die Convention ratificirt worden, beeilte ſich Rußland 
mit dem oſtenſibel durchaus nicht verhandelt worden war, dieſelbe forme 
und ausdrücklich anzunehmen — was nach feiner ſchon vorhandenen pri 
legirten Stellung gar nicht nöthig war — und der Sundzolldirector war 
mit einem ruſſiſchen Orden in Brillanten decorirt, Preußen dagegen mit 
Bedeuten von Dänemark abgefertigt, die Sache ſei durch jenen Vertrag 
beendigt. In den Oſtſechäfen machte die Beſorgniß ſich geltend, man wee. 
in Berlin der engliſch⸗ſchwediſchen Convention ſich lediglich anſchließen, ® 9 
die nothwendige Totalreform durchzuführen. Der Finanzminiſter v. Alven . 
leben verſicherte, die preußiſchen Handelsverhältniſſe ſollten mit Sorgfalt wahl 
genommen werden. Sachverſtändige aus Stettin wurden nach Berlin 1 
rufen. Sie beantragten mit klarer Beſtimmtheit: gänzliche Abolirung ve 
Sundzolls ohne Entſchädigung durch Gapitalifirung oder Averſtonatzaglle i 
Dänemark entbehre jedes Rechtsanſpruchs, wenn der Trackat von 1818 arch 
höre; im Nothfalle: Verlegung des Zolls in die Oſtſeehäfen, um dort | 
däniſche Rechnung mit einem halben Procent erhoben zu werden, nach del 
Werthe, den die Connoſſemente und Declarationen ergeben, unter gänzlich 
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Beſeitigung des Tarifs. In däniſchen Händen ſei jeder Tarif gefährlich; 
ie neue Convention werde bereits gemißdeutet und beſteure die Importartikel 
meiſt mit 2 Procent; eine Menge benannte und unbenannte Artikel wurden 
als mißbräuchlich zu hoch angeſetzt bezeichnet. Die Beibehaltung eines 200 
Jahre alten Tarifs fei vollendeter Unſinn. Indeſſen Rußland unterſtützte 
Dänemark, das von Neuem durch Preußen angegangen, ein anderes Spiel 
egann. Es ſtellte Preußen den einſtweiligen Beitritt frei zur Convention 
von 1841 und erklärte ſich geneigt zu Verhandlungen über die Ablöſung 
des Zolls, ließ es ſich dagegen während berfelben nur die befte Sorge fein, 
die Capitaliſirung zu hintertreiben. Für ein Unglück iſt dies gere zu 
erachten, weil ganz andere Wege einzuſchlagen fein werden, als eine Ent- 
ſchädigung Dänemarks durch Capitalzahlungen von gegen 40 Millionen 
Thalern. — Preußen inzwiſchen ſah ſich derzeit in ſeinen wohlgemeinten 
Abſichten aufs Neue hintergangen. Demonſtrationen in der officiöfen 
teffe wurden auf gleichem Terrain von Dänemark im vornehmften 
Tone abgelehnt. Es lich ferner die däniſche Regierung durch den Franzoit- 
ſchen Geſandten in Kopenhagen im „Journal des Debatsr einen Angeff 
auf Preußen ergehen und das Andringen der fünften Großmacht „im Na⸗ 
A aller curopäifchen Cabinette als ein unzeitiges und unpolitiſches⸗ dar 
ellen. 

Die Negeciationen waren von preußiſcher Seite mit gründlicher Sach⸗ 
kunde, mit beharrlicher Ausdauer geführt worden: fie ſcheiterten an den In⸗ 
triguen und dem zähen, unbeſiegbaren Widerſtreben Dänemarks und wurden 
1845 abgebrochen, unter ſtillſchweigender Anerkennung des Vertrages von 
1818. Preußen wollte, wie ſeine Regierung derzeit ſich äußerte, den Druck, 
welchen die mit den Bedürfniſſen und Anforderungen unſerer Zeit im ent- 
ſchiedenſten Widerſpruch ſtehende, in jeder Hinſicht exceptionelle Zollerhebung 
an den Thoren der Oſtſee auf den Handel ausübe, durch Abkaufung des 
Zolls beſeitigt ſchen. Da dies nicht gelungen, wird daſſelbe es als ſeine 
nächſte Pflicht gegen das Land betrachten müſſen, wenigſtens auf eine Er⸗ 
leichterung jener Laſt durch alle in ſeinem Bereiche liegende Mittel hinzu⸗ 
wirken. Dänemark hat in der Sundzollfrage ſtets einer kurzſichtigen, nur 
das nächſte, handgreiflichſte Intereſſe berückfichtigenden Politik gehuldigt. 
Immer nur darauf bedacht, den beſtehenden finanziell günſtigen Zuſtand feſt⸗ 
zuhalten, hat es ſein Erhebungsſyſtem, mochte daſſelbe auch noch ſo willkür⸗ 
lich und tractatenwidrig fein, ſtets fo lange hartnäckig vertheidigt, bis es er⸗ 
kennen mußte, daß der Angriff eine Intenſität erlangt habe, welche ferneren 
Widerſtand unmöglich und für das Beſtehen des Rechts ſelbſt gefahrdrohend 
macht. Nur in ſolchen Augenblicken der Kriſis und im Angeſicht eines über⸗ 
legenen Zwanges hat Dänemark ſich entſchließen können, grade ſo viel an 
ſeinem Erhebungsſyſtem aufzuopfern, als der Zeit und den Umſtänden nach 
unumgänglich nöthig ſchien, um das Beſtehen des Ganzen für eine Zeit⸗ 
lang wiederherzuſtellen. Dies iſt die Geſchichte aller Sundzollverhandlungen 
von den Verträgen von Odenſee und Chriſtianopel bis auf die heutige Zeit. 
Für die höhere Auffaſſung, daß der Sundzoll ein kranker Fleck an ſeinem 
politiſchen Körper, und in unſerer Zeit ein Gegenſtand immer wiederkehren. 
der Angriffe ſein werde, blieb man unzugänglich. Die Convention von 1841 
muß, im Einverſtändniß mit der öffentlichen Meinung, als eine halbe durch⸗ 
weg unbefriedigende Maßregel bezeichnet werden. Neben der großen Con- 
ceſſton zu Gunſten Dänemarks, den veralteten Tarif von Chriſtianopel fort · 
beſtehen zu laſſen, iſt überdem die Erwartung eines beſſeren Zuſtandes völlig 
vereitelt, kein Princip zur Anerkennung und Durchführung gebracht worden. 
Nacht einmal die Reduction aller zur Categorie der nicht ſpecificirten Artikel 
gehörenden Waarenzölle auf Ein Procent ward erlangt; mehrere der wi) 
tigſten Importartikel, wie Nohzucker, Salz gewiſſer Urſprungsländer, Roheiſen 
u. a. m. find mit höheren, zum Theil unmäßigen Zollſätzen belegt geblieben, 
die ſo oft und dringend verlangte Reform des willkürlichen und drückenden 
Sportelweſens ward nicht allein ganz bei Seite geſczt, ſondern ſogar ein 
förmliches Anerkenntniß der Legalität der jetzigen Sportelerhebung, obgleich 
ſie entſchieden tractatenwidrig iſt, gegebenz in gleicher Weiſe hat man die in 
keinem Tractat begründete Verpflichtung der Schiffer zum persönlichen Er- 
ſcheinen vor der Sundzollkammer wegen der Zollklarirung, förmlich anerkannt, 
kein Bedenken getragen, Dänemark eine Erhöhung der Feuer: und 
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Die zwingende Kraft fehlte damals; ein Anlauf ward genommen! 
Der Handelsvertrag von 1818 ſollte aufgerufen und Repreſſalien gegen 
Dänemark angewendet werden. Die Kaufmannſchaften in den Oſtſeehäfen 
begrüßten dieſen Anfang einer aus den fruchtloſen Protocollverhandlungen 
ſeloſtſtändig heraustretenden Energie mit großer Freude und erwarteten die 
heilſamſten Folgen. Ob Preußen, ward in Worten und Thaten nachge⸗ 
wieſen, zu den unprivilegirten Nationen gehören werde, fei ſehr gleichgültig; 
die privilegirten würden ſchon hinreichend bedrückt und übermäßige Moleſte 
werde Preußen abzuwehren wiſſen. Repreſſalien gegen Dänemark in 
Preußiſchen Häfen durch Auflegung doppelter Hafenabgaben und extraordi⸗ 
naire Flaggengelder würden dem däniſchen Handel höchſt unbequem werden 
und die höher belaſtete Einfuhr von Preußiſchen Produkten, beſonders Holz 
und Getreide, in unprivilegirten Preußiſchen Schiffen in Dänemark dem 
dortigen Handelsſtande ſo ſchwere Nachtheile zufügen, daß die Daniſche Re⸗ 
gierung vom eignen Lande werde beſtürmt werden, Preußen gewichtige Zu⸗ 
geſtändniſſe zu machen. 

Gegen alle Erwartung erneuerte Preußen am 26. Mai 1846 den 
Handelsvertrag, ſtatt ihn aufzulöſen. Rußland hatte einige geringe Tarif⸗ 
ermäßigungen für Baumwolle, Rohzucker und Branntwein von Dänemark 
gefordert und erhalten; Preußen ward geſtattet, auch für ſeine Flagge daran 
Theil zu nehmen — nach dem Vertrage von 1818 verſtand ſich dies von 
ſelbſt — und Dänemark entging nicht nur der Aufkündigung des Vertrages, 
ſondern erwarb im Art. IV. des Vertrages vom 26. Mai 1846 die volle Preu⸗ 
ßiſche Anerkennung der Convention von 1841, mit der Zuſage, deren Er⸗ 
wähnung es nicht bedurft hätte, daß jede Mebuctiön des Tarifs von 1841, 
ſowie jede andere Begünſtigung oder Vortheil, welcher Art ſie auch ſein 
mögen, die ciner anderen Nation inzwiſchen zugeſtanden ſein oder künftig 
zugeſtanden werden möchten, von Rechtswegen und ipso facto den Preu⸗ 
ßiſchen Unterthanen gleichmäßig zu Theil werden ſollen. Dänemark er⸗ 
warb außerdem durch Verfügung des Preußiſchen Finanzminiſters vom 
17. Juni 1846 die ſehr folgenreiche Conceſſton, daß die Preußiſchen 
Schiffsladungen mit amtlich atteſtirten Ausgangsdecla ationen, den 
Däniſchen Zollbeamten in die Hände geliefert werden, (die ſolche nach der 
übertriebenſten Werthsberechnung beſteuern. 

In neueſter Zeit war mannichfach Gelegenheit geboten, „die zwingende 
Kraft“ in Anwendung zu bringen. Sie iſt nie hervorgetreten. Während 
des Kriegs mit Dänemark, im Mai 1848, ſpäter im Februar und im 
October 1849, ward dem Kriegsminiſterium in Berlin, dem General von 
Wrangel und dem geſammten Staatsminiſterium ein ausführlich begründeter 
Plan vorgelegt, eine Armee von 40,000 Mann von Rügen nach Falſter 
und von dort nach Seeland hinüberzuführen — um „Dänemark in feiner 
Hauptfiadt den Frieden und unter den Flügeln des von Kronenburg wehen⸗ 
den Preußiſchen Adlers die Endſchaft des Sundzolltributs zu dictiren.“ Man 
lobte den Vorſchlag als uneigennützig und aus Vaterlandsliebe entſproſſen, 
glaubte aber an ſolche Höhe des Enthuſtasmus Menſchenleben nicht wagen zu 
dürfen. — Um feinem Handelsſtande die Laſt etwas zu erleichtern, bringt Preußen 
ſchon lange Zeit und noch gegenwärtig namhafte Opfer aus eigner Staats⸗ 
kaſſe. Die Gebühren des eigenen Conſuls in Helſingör ſind ſeit 1845 er⸗ 
mäßigt, damit der fremde Druck weniger fühlbar werde. Seit 1825 be⸗ 
reits wird ferner für Waaren überſundiſchen Urſprungs, die den Sund 
paffirt, beim Eingang in Stettin ein Rabbat von 2¼ 0% in der Art ge⸗ 
währt, daß bei der Erlegung der Ein. Aus- oder Durchgangsabgaben der 
vierzigſte Theil in Abzug kommt. Dieſe auf Koſten aller Steuerpflichtigen 
gegebene Vergünſtigung mußte 1845 auf alle Preuß. Oſtſeehäfen ausge ⸗ 
dehnt werden. In den 5 Jahren von 1849 bis 1853 ſind an Rabbat 
gekürzt: 407,799 Thlr., in den 30 Jahren ſeit 1825 alſo mehre Millionen 
Thlr., damit Dänemark feine „Goldgrube“ in ungeſtörter Ruhe füllen 
könne. Der Nabbat bleibt indeſſen eine höchſt ungenügende Entſchädigung, 
denn der Sundzoll beträgt 6 bis 8 „% der Eingangsabgabe des Zollvereins, 
demnach jedenfalls 3 ¼ % mehr als die Vergütung, — die Demüthigung, 
die in dem Rabbat hervortritt, iſt hiebei zu Procenten nicht angefigt. 
Auf Tranſitowaaren laſtet der Sundzoll beinahe ungeſchmälert, weil der 
Nabbat auf Tranſito⸗ oder Ausgangszölle gegen die Höhe des Sund⸗ 
zolls kaum in Betracht kommt. Aus dieſem Grunde können jetzt manche 
Waaren von England über Hamburg per Eifenbahn nach Polen ver⸗ 
ſendet werden, die ſonſt über Danzig verſendel werden würden, indem die 
Mehrkoſten der Eiſenbahn großentheils durch den Sundzoll und die ſchnellere 
Beförderung, die eine Zinserſparniß mit ſich bringt, gedeckt werden. Im 
übrigen kann der Rabbat als Gradmeſſer des Waarenverkehrs dienen, nicht 
der Schifffahrtsfrequenz; im vorigen Jahre paſſirten mehr Preußiſche Schiffe 
den Sund als 1852, der Rabbat betrug gleichwohl 17,000 Thlr. weniger 
und erſcheint mithin als eine durchaus ungenügende Hülfe gegen den Druck 
des Sundzolls. Ueberhaupt wirkt jede Erleichterung, die dem Handel im 
allgemeinen durch Ermäßigung der Zollvereinsſatze zu Theil wird, als Ein- 
fuhrerſchwerung für die Oftfechäfen. Denn der Jollrabbat vermindert ſich 
alsdann, der Sundzoll aber bleibt unverändert oder wird nach Däniſchem 
Ermeſſen erhöht und die Differenz der Bezugskoſten auf dieſem Wege wird 
proportional größer. 
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Die öſterreichiſche Valutaangelegenheit 

ſcheint endlich — wie öffentliche Blätter berichten — mit derjenigen Einſicht 
und Energie von dem öſterreichiſchen Gouvernement in Angriff genommen 
zu werden, welche allein zu einem gedeihlichen Reſultat zu führen vermag. 
Wir begrüßen dieſes kommende Ereigniß mit lebhafter Freude und zugleich 
mit derjenigen Genugthuung, welche die Beſtätigung einer früher ausgeſpro⸗ 
chenen Anſicht gewährt. Dieſe Anſicht war dahin gerichtet, daß die 
öſterreichiſche Münz- und Valuta⸗Angelegenheit mit der geſammten politi⸗ 
ſchen Stellung des Kaiſerſtaates innig verknüpft ſei; daß die früher einge⸗ 
ſchlagenen Manipulationen nicht im Stande ſeien, eine Beſeitigung der 
Calamität herbeizuführen; daß vielmehr nur durch einen umfaſſenden 
energiſchen Angriff des Uebels der beabſichtigte Zweck erreicht werden könne, 
Insbeſondere haben wir, wie auch regierungsſeitig durch die neuerdings pro⸗ 
jektirten Maßregeln faktiſch anerkannt wird, im Widerſpruch mit der officiellen 
Preſſe ꝛc, die zuletzt ergriffene Maßregel der Umwandlung des Staats- 
papiergeldes in Banknoten als völlig unzureichend bezeichnet. Wir dürfen 
daher unſere beſondere Anerkennung des dermalen von der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung eingeſchlagenen Weges jetzt um ſo unumwundener ausſprechen. 

Die politiſche Stellung Oeſterreichs iſt inzwiſchen jedenfalls eine ganz 
andere geworden, als fie ſich noch vor Jahresfriſt darſtellte; fie ſteht jetzt auf 
eigenen Füßen und auf dem ſtarken Fundament der wirklichen Intereſſen 
des Kaiſerſtaates; fie wird ſicherlich in Zukunft noch mehr frei werden von 
„Tendenzrichtungen“, welche mit den eigenen Intereſſen nichts zu ſchaffen haben. 
Jedenfalls zeigt der Entſchluß, den gewaltigen Dämon der Valuta mit voller 
Kraft bändigen zu wollen, und zwar in einem Moment, wo die Hand den 
Griff des Schwertes bereits gefaßt hat, cine imponirende Energie; 
fie zeigt, daß man die Größe des Uebels und die unbedingte Nothwendig⸗ 
keit feiner Abhülfe vollkommen erkannt hat und felbft die ſcheinbar ungünſtige 
Poſition der Gegenwaet nicht ſcheut, ein radikales Heilmittel anzuwenden. 

Ueber den Weg, welchen die öſterreichiſche Regierung zu dieſem Zweck 
einzuſchlagen beabſichtigt — dem Vernehmen nach ein Zwangsanlehn, repar- 
eirt nach der Steuerquote — dürfen wir uns jetzt noch kein Urtheil erlauben. 
Die Ergreifung dieſes, ſonſt nur in eminenten Fällen räthlichen und zuläſſt⸗ 
gen Mittels, würde ein Beweis mehr fein für die volle Erkenntniß des 
Uebels und den feſten Eutſchluß feiner Beſeitigung. Hier aber müſſen wir 
wiederholt darauf auſmerkſam machen, daß die Beſchaffung von Metallgeld 
an der Stelle ven Papier vermittelſt eines Zwangsanlehns die Negulirung 
der Valuta für die nächſte Zeit zwar herbeizuführen vermag, daß aber eine 
genügende Sicherheit gegen das ſpätere Fortſtrömen der edelen Metalle aus 
Oeſterreich ſo lauge fehlen wird, als nicht auch eine Aenderung des beſte⸗ 
henden Münzfußes ins Werk geſetzt wird; denn fo lange der jczige Münz- 
fuß fortbeſteht, wird auch in den dortigen Münzverhältniſſen ſelbſt ein ſteter 
Anreiz vorhanden fein, das Ausſlrömen der edelen Metalle aus Oeſterreich zu 
befördern, Dicſes kann aber beſonders gefährlich werden, ſobald noch irgend 
ein anderer fördernder Anlaß hinzutritt, wie wir dieſes ja gerade in dem Falle, 
welcher die dermalige Baluta-Calamität veranlaßt hat, genugſam geſehen haben, 


Ueber das Werthverhältniß der edelen Metalle zu 

einander). 

Unter dieſem Titel bringt die „Hamburger Börſenhalle“ vom 11. und 
18. April dieſes Jahres weitere „Beiträge zur Erörterung der 
Goldfrage. Wir geſtehen, daß wir nur ungern nochmals auf einen 
Gegenſtand zurückkommen, welchen wir in ſeinen Hauptſätzen zu einen ger 
wiſſen Abſchluß gebracht zu haben glaubten. Zwei Gründe aber nöthigen 
uns, dies zu thun, einmal das Recht der Leſer, eine eingehende Betrachtung 
von Aufſatzen zu erwarten, welche ſich als Fortfetzung der früher bes 
ſprochenen Goldfrage ankündigen; und zweitens die Pflicht, eutgegenſtehende 
Anſichten über einen Gegenſtand von ſolcher Wichtigkeit nicht allein zu 
widerlegen, ſondern auch fo lange nachdrücklich zu bekämpfen, als 
dieſelben in irgend einer Weiſe ſich geltend machen wollen. Der Verfaſſer 
ſchickt einige allgemeine Bemerkungen voraus, um feinen Standpunkt der 
Betrachtung zu bezeichnen. Er ſagt: „Soll übrigens ſolche Erörterung 
einigermaßen ſicher zu Werke gehen und zum eignen weitern Nachdenken 
fruchtbaren Stoff liefern, fo darf ſie nicht, wie dieß nur zu oft geſchieht, 
von vorgefaßten theorctiſchen Sätzen ausgehen und ſich in allgemeinen, un⸗ 
beſtimmten Raiſonnements bewegen. Man muß vor Allem die wichtigeren 
thatſächlichen Nefultate, welche die bisherige Erfahrung erkennen läßt, 
in möglichſt zuverläſſiger Weiſe ſtatiſtiſch zu ermitteln und in der Haupt⸗ 
ſache praktiſch zu erklären bemüht ſein, und dann erſt zu weiteren generellen 
Schlußfolgerungen übergehen. 

Dieſen Satzen ſtimmen wir vollkommen bei, es will uns aber bedün⸗ 
ken, daß einige Selbſttäuſchung obwalten müffe, wenn der Verfaſſer feiner- 
ſeits dieſelben befolgt zu haben glaubt. Sein Grundfehler ſcheint uns viel⸗ 
mehr der zu fein, daß er von einem theoretiſchen Satze ausgeht, von 
dem Satze nämlich, den er früher ausdrücklich ausgeſprochen hat und der 
jetzt noch immer als Folie durch ſeine Erörterungen ſchimmert, daß Gold 
ein abſolut beſſerer Werthmeſſer als Silber fü, folglich Gold als Werth⸗ 
— 

*) Durch Zufall verfpätet, 


meſſer angenommen und Silber als Werthmeſſer beſeitigt werden müſſi 
Theoretiſch nennen wir diefe Behauptung, weil fie abſtrakt ohne thatſäch, 
liche Begründung hingeſtellt wurde. Daß dieſelbe nicht nur nicht erwieſen, 
ſondern geradezu nicht erweisbar iſt, wollen wir heute nicht noch einmal 
aus einanderſetzen; darauf aber kommt es an, die Fehlerhaftigkeit einer Ar 
gumentation einzuſehen, welche von vornherein den Satz aufſtellt: „Gold. 
währung iſt vorzüglicher als Silberwährung⸗, und erſt ganz hintennach dit 
ſpecielle Betrachtung des Werthverhältniſſes der edelen Metalle zu einandel 
folgen läßt — eine Unterſuchung, welche im vollſten Umfang der Thatſachen 
und Erfah rungen nothwendig vorausgehen muß, bevor man zu einem U 
theil über den Vorzug der Gold» oder Silberwährung gelangen kann. | 
Aber nicht genug damit. Auch bei der Anwendung der gefunden 
thatſächlichen Ergebniſſe rückſichtlich des Werthverhältniſſes der edelen Me 
talle zu einander, ſcheint die Verfahrungsweiſe des Verfaſſers durchau 
nicht auf die Erzielung wirklich praktiſcher Ergebniſſe gerichtet zu ſein, 
Nehmen wir zur Begründung dieſes Urtheils aus dem ſchätzbaren Matt! 
rial des Aufjages die nachſtehende Ueberſicht der Jahre 1849 bis 1858 
deren Werth an ſich wir keineswegs ſchmälern wollen, 
Ueberſicht der höchſten und niedrigſten Gold- und Silben“ 
Preiſe in Paris, London und Hamburg in den Jahren 
1849 bis 1853. 


= N 8 Gold⸗Preis Silber⸗Preis Gold-⸗Preis 
N in Paris in London in Hamburg 
per Mille per Unze Stand. S. per Mark fein 
1849 169 Agio. 4 sb. 11%, d 4391, Mrk. Beco. 
1850 19 „5 4 „ 11% „ 437 „5 1 
1851 50 „ 5 » — „ 428½ „ „ 
1852 . 4 „ 11% „ 430% „ 1 
1853 een 5 „ an 429 17 
Niedrigſter Werth 
des Goldes 
1849 e 5 „ — „ 435 „5 1 
1850 Pari 5 7 1½ / 423 „ „ 
1851 45 Rabatt 5 „ 1¼ % 419 „ 
1852 Pari DA eee 
1853 40 Rabatt 5 W 2¾ „ 420 7 
u. Silber 13 Agio 
Hochſter Werth Verhältniß des Goldes zum Silber 
des Goldes in Paris in London in Hamburg 

1849 1875 1588 138% 

1850 1577 158 1575 

1851 da" 15% 10%, 

1852 8 SE 1 8585 

1853 19 15% 9 

Niedrigſter Werth 
des Goldes 

1849 1536 * 1658 

1850 1538, [533 1543 

1851 Ian 1581 15 

1852 154 1591 15˙⁰ 

1853 192% a 1527 


Aus dieſer Ueberſicht ergiebt ſich jedenfalls ſonnenklar, daß das Werthe 
verhältniß des Goldes zum Silber ſeit 1849 — der Zeit der erſten Ein 
wirkung der californiſchen ꝛc. Goldausbeute — bis zum gegenwärtigen Jaht 
nicht unerheblich, ungefähr 3 pCt. geſunken iſt. Dieſes Ergebniß zieht bir 
Verfaſſer freilich nicht in Zweifel. Aber er unterläßt es, diejenige praktiſt 
Schlußfolgerung daraus zu ziehen, welche mit abſoluter Nothwendigkeit dar“ 
aus hervorgeht; nämlich daß das nachgewieſene thatſächliche Sinken der 
Goldpreiſe in der Periode von 1849 bis 1853 zeigt, wie in jenem Zeitraum 
der Preis des Goldes ein veränderlicher und zwar ein ſinkender, de 
Preis des Silbers aber relativ ein feſter war, daß alſo in jener Periobt 
der Preismaaßſtab des Goldes als ein ſchwankender, der Preismaaßſtab de 
Silbers als ein conſtanter ſich darſtellt; folglich jene Thatſache zu Gunſlen 
der Silberwährung und zu Ungunſten der Goldwährung beweiſ't. DIA 
Folgerung zu ziehen unterläßt der Verfaſſer, fie würde feinen Lieblingsſaß 
allzu empfindlich berühren. Statt deſſen begiebt er ſich auf das 0 
der Gonjecturen und will „zu erklären ſuchen, warum der Werth des Ge 0 
des nicht noch viel tiefer geſunken und derjenige des Silbers nicht noch vi 
höher geſtiegen iſt.“ Den nächſten Grund davon findet er vorwiegend IM 
franzöſiſchen Münzweſen. Dieſe Verfahrungsweiſe ſcheint uns weder al? 
eine logiſche noch als eine praktiſche bezeichnet werden zu können. N 

Die weiter folgenden Digreſſtonen über das Münzweſen der Vereinig 
ten Staaten und Frankreichs haben in Beziehung auf die vorliegende Haupg 
frage nur eine untergeordnete Bedeutung; auch angenommen, daß ſie übere 
richtig wären, was aber nach unſeren früheren Ausführungen keinesweß 
nachgegeben werden kann. Nur einen Punkt müſſen wir hier noch ſpezie 
hervorheben, wo der Verfaſſer die Anſicht eines Herrn Cochut über 1 
Münzverhältniſſe in Frankreich mit folgenden Worten beſtteitet: „Es 10 
nun keineswegs beſtritten werden, daß die gegenwärtig in Frankreich vor 
gehende Subſtituirung der Goldwährung an die Stelle der Silberwährung, 
(welche factiſche Veränderung die ganz natürliche Folge der dort beſtehen 
den geſetzlichen zweifachen Währung mit der angenommenen Werth ⸗Nelalſo 
von 1: 15½ iſt), Vielen zum Nachtheil gereicht, nämlich allen Denen, 1 
früher contrahirte in Franks ausgedrückte Zahlungen zu empfangen haben. 
Würde Silber zur alleinigen Währung erklärt, ſo wurden ſie die Zahlung 
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entweder in Silber, welches im Preiſe gegen Gold geſtiegen iſt und ale 


„ dann vorausſichtlich noch höher ſteigen würde, oder auch in Gold mit ber 
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entgegen zu treten genöthigt ſind. 


beutendem Aufgeld zu erwarten haben, während fie jest Goldmünze nach 
dem nominellen Werthe nehmen müſſen. Hierbei iſt aber ſtets im Auge zu 
behalten, daß der Nachtheil, den ein Theil der Bevölkerung auf dieſe Weiſe 
erfährt, ganz genau, ohne die allermindeſte Differenz, compenſirt wird durch 
en Vorkheil, der hieraus für alle Diejenigen hervorgeht, welche früher con ⸗ 
trahirte Zahlungen zu leiſten haben. Was die Einen weniger einnehmen, 
aben die Andern weniger auszugeben, und der National⸗Wohlſland im 
Ganzen erleidet offenbar gar keine Einbuße. Und ohne eine augenſcheinliche 
Ungerechtigkeit könnte doch unmöglich, zur einfeitigen Begünſtigung der Glau- 
biger, den Zahlungspflichtigen mit rückwirkender Kraft cin ihnen beim Ab» 
ſchluß ihrer Contrakte zuſtehender, in der Geſetzgebung anerkannter Vortheil 
entzogen werden. Indem das franzöſiſche Münzgefeg beſtimmt, daß ein 
Kilogramm Münz Silber ( fein) zu 220 Franks und ein Kilogramm 
Münz- Gold (% fein) zu 155 Zwanzigfrank Stücken ausgeprägt werden 
ſollen, erhält dadurch, ſofern nicht ausdrücklich eine anderweitige Verabredung 
ſtattgefunden, Jeder die Befugniß, nach, Belieben in Silbermünze oder in 
Goldmünze nach dieſen beſtimmten Münznormen ſeine Verbindlichkeit zu 
erfüllen. Bei allen Contracten, die nach dem Sinken des Goldwerthes unter 
15½% gefchleffen find, hat überdies jeder den Umftand, daß er künftig Nüd- 
zahlungen in Gold zu erwarten habe, bei einiger Aufmerkſamkcit mit in 
Rechnung bringen müſſen, und eine nachträglich auferlegte Verpflichtung 
der Zahlungspflichtigen, trotzdem in Silbermünze zu zahlen, würde doch cin 
ganz wiuklirlicher Eingriff ſein. Man mag es noch fo ſehr tadeln, daß die 
franzöſiſche Münzgeſchgebung im Jahre 1803 die zweifache Währung und 
dabei das gedachte Verhältniß angenommen hat; aber das Factum ſelbſt iſt 
nun einmal gegeben, und dem klaren Worklaut des poſitiven Geſetzes und 
der bisherigen allgemeinen Praxis gegenüber können die aus der Berathung 
des Geſetzes von 1803 hergeholten Argumente, wenn auch ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereſſe, doch keine entſcheidende rechtliche Bedeutung beanſpruchen.“ 

Wir müſſen zunächſt der Behauptung, „daß das Silber im Preiſe gegen 
Gold geſtieg en fa,“ entgegentreten. Das Silber iſt im Preiſe gegen 
Gold nicht geſtiegen, ſondern das Gold iſt im Preiſe gegen Silber 
gefallen. Der Verfaſſer hat es uns ja durch feine Statiſſik ſelbſt nach⸗ 
gewieſen. Vorliegend kann es aber keinesweges gleichgültig ſein, ob die 
ſtattgehabte Preisdifferenz auf die eine oder auf die andere Art ausgedrückt 
wird. Der Verfaſſer iſt zu feiner Ausdrucks weiſe offenbar wieder durch den 
unerwieſenen theoretiſchen Satz: „Goldwährung iſt vorzüglicher ꝛc.“ gelangt, 
während die Thatſachen doch zur Genüge zeigen, daß das Gold im Preiſe 
gegen Silber gefallen, nicht aber das Silber im Preiſe gegen Gold geſtiegen 
iſt. Deshalb iſt es unrichtig zu ſagen: „das Silber iſt im Preife gegen 
Gold geſtiegen.“ Eine ſolche verkehrte Ausdrucksweiſe verwirrt nicht nur die 
Begriffe, anſtatt fie aufzuklären; ſonderu ift auch geeignet, eine durchaus 
falſche Unterſtellung von der Eigenſchaft des Goldes, beziehungsweiſe des 
Silbers zu verbreiten. N 5 

Bei dieſer Stelle fürchten wir übrigens, daß nicht nur die National- 
Ockonomie ſondern auch die Rechtswiſſenſchaft Verwahrung gegen die Theorien 
des Verfaſſers einlegen wird, die in einfachem Drutſch alſo lauten: 
Crispin iſt ein chrenwerther Mann; denn wenn er das Leder ſtichlt und die 
Schuhe daraus verſchenkt, ſo wird das volkswirthſchaftliche Einkommen 
dadurch nicht nur nicht vermindert, ſondern ſogar vermehrt; und auch recht⸗ 
lich iſt das ganz in der Ordnung! . 

Wir bedauern, daß wir dem Verfaſſer, deſſen Verdienſt um die Herbei- 
ſchaffung eines ſehr werthvollen Materials wir vollſtändig anerkennen, in 
ſeinen daraus gezogenen Folgerungen wegen deren Gefährlichkeit nachdrücklich 
Wir erinnern nur daran, daß man in 
dermalen durch die neueſte däniſche Münzgeſetzgebung in die Lage 
neue 1 D i 3 1585 
ü n für die Intereſſen Hamburgs äußerſt bedenklich, ja unheilvo 

fen, i wenn We fache au des Verfaſſers irgend eine praktiſche Anwen⸗ 
dung erhielte. Ohnehin iſt es ſchon auffallend genug, daß man in Bremen, 
der Heimath des Goldes, ohnerachtet der ſonſt wohlbegründeten 8 1985 
das hergebrachte Geld, von einer vorurthelsvollen Betrachtung * 45 
ſich freizuhalten weiß; während man in Hamburg, dem feſten, a ER 
wölben der Bank verketteten Sitze des Silbers unheilbringenden 


Phantomen nachjagt. 


Großbritanien und Irland. 
Es war nach amtlichen Daten die Produktion: 


Hamburg 
verſetzt iſt, ebenwohl 


i ngland: 
“u 7050 Kupfer Werth 

Jahr Tonnen Tonnen Pfd. Sterl. 
1848 147,701 12,2410 720,091 
1849 146,326 11,68318s 163,615 
1850 155,025 12,253” ge 
1851 150,380 11,897 ° 1915 
1852 165,393 11,7765 75,975 

Total 765,025 59,943 1 1 

durchſchnittlich 153,005 1198815 816,60 


Auf dem Markte zu Swanſea wurden verkauft von Kupfer aus Ir⸗ 
land, Wales und ausländiſches: 


Erz Kupfer Werth 
Jahr Tonnen Tonnen Pfd. Sterl. 
1848 49,363 8,67 218 562,318 
1849 43,593 7,54093 564,586 
1850 41,586 7,1088 549,258 
1851 37,241 6,015 463,953 
1852 31,654 4,901?° 464,531 
Total 203,437 34,328 ® 2,604,530 
durchſchnittlich 40,687 6,847:3 520,906 


Die beiden Quantitäten geben die Thätigkeit der Kupferſchmelzer in 

Swanſea, welche erzeugten: 
aus 96,462: 94,1816 6,687,570 £.- 

Die Einfuhrliſten beweiſen, daß 1848: 50083 Tonnen Erz, 1852 
aber 37,817 Tonnen weniger eingeführt wurden, während die Einfuhr des 
Kupfers eine Zunahme von 6,173 Tonnen nachweif't. 

2. Zinn wurde von 1848—52 in Großbritanien 50,047 Tonnen 
oder durchſchnittlich 10,010 Tonnen im Jahre producirt und die Einfuhr 
ſtieg von 299 Tonnen im J. 1848 auf 2,372 Tonnen 1852. 


3. Blei wurde von 1848-52 450,880 Tonnen Erz und 308,108 
Tonnen Metall gewonnen. 


4. Silber wurde gewonnen 1852: 


auf jede in jedem 
Tonne Blei Diſtrict Werth 
Unzen Unzen Pfd. Sterl. 
l ge ern 1 250,008 62,502 
r 40 91,340 22,835 
Cumberland . e 9 52,893 13,223 
Durham, Nordhumberland, Weſt⸗ 
morkland: da Meran. e 12 191,736 47,934 
Cardigan, Caernarvon, Caermarthen 15 91,680 22,920 
Flintſhire und Derbyſhire 7 47,138 11,784 
Montgomery und Merionetſhire . 6 5,562 1,390 
Drland ese RETTEN REINE 10 32,220 8,055 
Schottland nr. en. 8 19,048 4,162 
Inſels Man.. ess gc 20 36,700 9,675 
818,325 205,080 


Ueber die Richtungen des auswärtigen Handels der 
Schweiz im Jahre 1853. 

Die Schweiz gehört zu denjenigen Ländern, welche mit zwingender 
Nothwendigkeit auf einen lebhaften Verkehr mit dem Auslande angewieſen 
ſind. Wir meinen nicht, daß ſie bedeutende Einnahmequellen durch Handels⸗ 
thätigkeit vonnöthen hätte, ſondern fie iſt auf auswärtigen Abfag ihrer In⸗ 
duſtrieprodukte angewieſen, um die unentbehrlichen Lebensbedürfniſſe für die 
Bevölkerung aufzubringen. Alljährlich, auch bei regelrechter und geſegneter 
Ernte, bedarf ſte einer bedeutenden Zufuhr von Nahrungsſtoffen. So iſt 
der auswärtige Verkehr hier zu Lande im erſten Sinne des Wortes eine 
Lebens frage und mit Necht unausgeſetzt ein Gegenſtand der größten Auf⸗ 
merkſamkeit für Behörden und Volk. Gewiß iſt für jedes Land von erheb⸗ 
lichſter Wichtigkeit nicht nur die Stärke des internationalen Verkehrs, ſondern 
auch die Frage: mit welchen Gebieten er ſtattfindet — oder umſchließt etwa 
dieſe Frage nicht die Stärke des Gewinnſtſatzes, die wahrſcheinliche Dauer 
der Handelsbezüge und die Ausſicht auf Mehrung oder Minderung des vor⸗ 
handenen Waarenaustauſches? Je größer die Nöthigung zu einem Abſatze 
in der Fremde iſt, um fo höher ſteigt die Bedeutung dieſer Frage — für 
die Schweiz iſt auch ſie im erſten Sinne des Wortes eine Lebensfrage. Um 
aus officiellen Quellen zu erfahren, mit welchen Ländern die Schweiz 
im Austauſchverkehr ſteht und in welcher Stärke er ſich hierhin und dorthin 
bewegt, iſt man auf die jährlichen Mittheilungen des Handels departements 
verwieſen, welche nur in überſichtlicher Form und als allgemein gehaltene 
Bemerkungen in das Publikum gelangen; daneben giebt das Jol l departement 
(beide ſtehen übrigens unter einer Leitung) ſeine exacten Nachweiſe über 
Ein-, Aus- und Durchfuhr der Waaren auch nach den von uns neulich 
erwähnten ſechs Zollgebieten ſpecialiſirt, fo daß ſich danach wenigſtens 
die allgemeine Richtung des Waarenzuges nach den Weltgegenden hin genau 
erkennen laßt. Um mit letzteren zu beginnen, fo repräſentirt das Zollgebiet 
1. (Baſel) den Handelsverkehr an franzöſiſcher und ſüdweſt⸗deutſcher Grenze; 
dae Jollgebiet II. (Schaffhauſen) Grenzverkehr mit Süddeutſchland; Zoll⸗ 
gebiet IM. (Chur) Verkehr mit deutſch und italieniſch Oeſterreich; Zollgebiet 
IV. (Lugano) Verkehr mit der Lombardei und Sardinien; Zollgebiet . 
(Cauſanne) Verkehr mit Frankreich und (über den Genfer See) mit Sar- 
dinien; Zollgebiet VI. (Genf) Verkehr mit Frankreich und Sardinien. 
Indem wir hiernach den Leſer auf den in den Beilagen zu No. 136 des 
Handelsblattes S. 308 und zu No. 137 S. 322 berechneten Zuſammenzug 
der Ein⸗, Aus⸗ und Durchfuhren verweiſen, ſtellen wir zu der dort gege⸗ 


benen Geſammtſumme des Verkehrs in 1853 die Vertheilun 
die erwähnten 6 Zollgebiete: i ne) 
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Ein fn her: weißen glatten Muſſelinen und Stickereien türkiſch⸗rothgedruckten Stoffel 
Sn per a an ver: nach Zugth.⸗Eſt. nach Gentn. verz. N Baumwollenbändern, Uhren und Bijouterieen. Die beben letzteren Wo 
. Mr 5 11% 70108 „ . uf gattungen wurden in erhöhter Menge auch nach Neapel eingeführt. Naß 
IL 55434 6621926 507367, 106563405 den öſterreichiſchen Staaten iſt der Abfag durch die hohen Zollſätze fi 
III. 24365 13916 157736, , 119413398 gehemmt und der Verkehr mit denſelben betrifft vornämlich den Tranſit üb 
R. 2689 598106 33971745 44365052 Venedig und Trieſt nach den ferneren Geſtaden. Der teſſiner Blokus bildl 
v. 17888 60909? 1465214) , 52507893 daneben dann eine befondere Epiſode. Die Verhältniſſe zum Zollvereil 
VI. 65869 1247750 1972995 5892060 blieben dieſelben wie früher. Seiner Zeit ſollen die abgebrochenen Unter 
Geſammtſ.: 199388 21994346 23 4458/15 941810139 . wegen der zurückgezogenen Begünfligungen für die Einfuhr vo 9 
An s fu h r: aſe, Wein ꝛc. wieder aufgenommen werden. Nach Rußland iſt da 
Zoll⸗ per Stück ad val ver- nach Zugthier⸗ nach Centn. verz. directe Verkehr der Schweiz unbedeutend. Ob der über Frankfurt a. N 5 
gebiet verz. Thiere verz. Waare laſt. verz. W. W. u. kl. zollfr. Einf. Trieſt, Livorno, Genua, Marfeille, Havre, Amſterdam und Hamburg % 15 
1. 12130 Bor 14328 22317214 vollziehende indirecte Abſatz von Käſe, Uhren, Bijouterieen, Muſſclin < 
15 10572 ER, 1818 5 a Stickereien, Seidenwaaren ꝛc. zu⸗ oder abgenommen hat, iſt noch nicht S 
IV. 10489 139779687 13505, 7116638 Ker 0 e benen b Ey Aenderungen 1 
v. 2732 6184351 39074 3680400 treten. it den Nordamerikaniſchen Freiſtagten iſt der Werke © 
VI. 7766 61314360 439310), 92299 in ſtetem Zunehmen begriffen und offenbar wünſcht die Congreßregieruſ 
Geſammtſumme 59633 Sick. 5626515 77 Fre. 3845777 J. E. 60123657 Cr dieſe Zunahme zu fördern. Nach Californien hat der Abſatz ſchweizeriſch ey 
ur ch f u b r; Werse 1 b a Neher 5 19 m 
Zoll⸗ per Stück ad val. ver⸗ nach Zugthier⸗ nach Centn. verz. 77 e eee ee IRRE © 
ebiet verz. Thiere zollte Waare laſt verz. W. W. u. kl zollfr. Einf. hat ſich doch eigentlich wenig bewahrt. Die Unzulänglichkeit des Poli S 
8 J. 556 74963 35 uber: 015 f ſchutzes für das Eigenthum, die Furcht oder die Fortdauer der Unruhen, di . 
II. 4781 14035273 10527/15 69342 Wiedereinführung des faſt prohibitiven Zollſyſtemes mit feinen auf bat 8 
III. 33964 — 28/15 451340? Verkehr im Innern laſtenden Gebühren hat natürlich den ſchweizctiſche un 
. 55 * 2710 2 Handel ſo gut betroffen wie den von anderen Ländern her. Um fo @ 
x a 25 Pe)" 4 freulicher wirkte die bedeutende Zunahme in dem Abſaß ſchweizeriſcher DW 2 
Hi 8 au — — g 8 7 
Geſammtſumme 65055 Stck. 890514? Fre. 5919 3. L. 26857278 Genen. nufakturwaaren nach Braſilien. 


Daß dieſe Nachweiſe ihre große Bedeutung haben, kann man anerken⸗ 
nen, auch wenn man fern von der Annahme ſich hält, als genügten ſie zur 
vollen Einſicht in die internationalen Handels verbindungen der Schweiz. Der Handel Fraukreichs. 
Wir begnügen uns, hier im Vorübergehen auf die intereſſante Thatſache 


hinzuweiſen, daß ſozuſagen die geſammte für den Tranſit beſtimmte nach In No. 124 des Handelsblattes wurde bereits eine Statiſtik des franzöſiſchl 


A 5 5 andels und der franzöſiſchen Schifffahrt in den letzten drei Jahren, nach am 
dem Werth verzollt Waarenmaſſe vom Norden her (über das Jolgebiet 66 7 Quellen e Ein a 1 Bericht be Nene Gene Ae 
den Baſel und Schaffhauſen) eintritt, alfo aus Frankreich und Deutſchland ſtand weicht in den Angaben der Quantitäten etwas von jenem erſten Berichl! 
kommt. ab, jedoch ohne eine Erklärung dieſer Abweichungen und nicht in dem Mai Au 

Nach dem Berichte des Handelsdepartements ſtellte ſich der Handels- welche eine Wiederholung hier als nothwendig erſcheinen ließe. Ad 
verkehr der Schweiz mit Frankreich wenigſtens inſofern lebhafter heraus, Der neue Bericht enthält auch die officielle Werthangabe der Hande Br 
als die Schweiz durch Frankreich per Tranſit in noch bedeutenderem Um⸗ rau: 4 di 1 1 1852 185 — 
fange wie 1852 Rohſtoffe und Colonialwaaren bezog. Ueber Frankreich eee Er Ser dorch frauzöſiſche Schiffe 828 n Feu 1 
und zwar ungleich mehr von Havre als von Marfeille her verſorgte A 5 „ „ , fremde 1 348 457 5½/ Ce. 
ſich die Schweiz mit nordamerikaniſchem Getreide. Man hofft, daß die Total- 7330 9294 1045 Chi 
Suspenſion der beweglichen Zollſcalen für die Ausfuhr von Getreide und 1 „ zu Land Aan 4338 5080 602 Ver 
Mehl aus Frankreich und die Herabſetzung des Eingangszolles auf Vieh, r We 160 — 
durch welche die Aus fuhr ſchweizeriſchen Viehes nach Frankreich beträchtlich Allgemeine Ausfuhr zur See durch franzöſiſche Schiffe. 560° 5597 Gl We 
ſtieg, zu bleibenden Maßregeln werden dürften. Trotz der paar Erlaſſe der 5 % „ „„ fremde 1 7037 745° 869 Ma 
franz. Regierung, welche eine Annäherung zu liberaleren Grundſätzen im We Ze. 


i Moe 
Total 12646 13055 3 Ma 


Zollweſen bekunden, bekennt das eidgen. Handelsdepartement doch, „daß 5 eee 3651 3762 


noch vieles geſchehen müßte um den ſchweizeriſchen Fabrikaten die Concurrenz nme Ro Mo 
mit der franzöſiſchen Induſtrie in Frankreich ſelbſt zu ermöglichen.“ Es Hierunter iſt der Speclalhandel Weg n d 16797 1681 pe 
iſt Thatſache, daß ſich nicht nur der ſchweizeriſche Verkehr mit England eden e een eee 7815 986 2 
in 1853 ſtark gehoben, ſondern auch der Abſatz ſchweiz. Produkte in Eng⸗ Ans fü e e eee eee e 12385 12335 1 ir 
land ſelbſt bedeutend zugenommen hat. Seiden- und Baumwollenwaaren, Der officielle Werth überfteigt bei der Special⸗Einfuhr den wirklichen n Sin 
Uhren und Bijouteriewaaren verdienen vorab erwähnt zu werden, auch der 24 ron BAR bei der Special⸗Ausfuhr bleibt er hinter demſelben un St. 
Abſatz von Käſe und Strohgeflechten iſt hervorgehoben. Das Handelsde⸗ Wen Su 
partement hätte hier wohl Veranlaſſung nehmen ſollen auf die Tragweite Ver 
der in England zu Gunſten der Schweiz e aber nunmehr be⸗ 
endigten Strikes hinzuweiſen, wie wir ſpäter ausführen wollen. Ebenſo . e 0 
ollen wir hier 1 vorläufig ohne weitere Bemerkung den Satz einregiſtri⸗ Schwedens Handel. f 
ren: »die Benutzung der engliſchen Marine zur Verſendung von ſchweize⸗ Nach dem Berichte des Commerz⸗Collegiums für 1852 betrug in Reich 
riſchen Fabrikaten auf fremde überſeeiſche Plätze gewinnt immer mehr Aus⸗ Thlrn, ſchwed. Banco der 5 
dehnung, indem Schnelligkeit, Sicherheit und Wohlfeilheit des Transports Jahr Werth der Einfuhr Werth der Ausfuhr Aar 
mit einander wetteifern,“ Nach Sardinien hat der Abſatz abgenommen, en WERE e 0a Thaler Fee 
wohl nur für dieſes Jaht, da die Geldkriſts in Sardinien den Kredit er⸗ 1535 220 24700000 PR 
2 N ; 5 : „250, 1 Kön 
ſchütterte und das Fehlſchlagen der Getreide, Wein⸗ und Olivenernte in 1846 20,600,000 „ 24,880,000 „ 8 
Sardinien die Kauffähigkeit minderte. Während die Käſeausfuhr ſich ver⸗ 1847 28,040,000 „ 30,920,900 „ 1 
mehrt hat, findet die ſchweizeriſche Leinwand in Sardinien „wenig mehr Ab⸗ 1848 23,200,000 „ 26,400,000 „ N 
faz. Die Garne find beinahe gänzlich verdrängt, indem die nationale 1849 25,521,000 „ 20,340, „ Vor 
Spinnerei hinreichend iſt und vollkommen mit der fremden concurrirt., . 2 5 24,505,000 „ " 
Auch nach Toskana wurde der Abfag durch die dortige Misernte in — 59 29049000 1 22096800 4 
Wein und Getreide geſtört. Die ſchönen glatten Baumwollenſtoffe der * k Do u 
Toskaneſen haben die fremde Concurrenz faft gänzlich verdrängt; in den Schifffahrts verkehr. 2 
glatten, geſtickten und damaszirten Muſſelinen und in den glatten Seiden⸗ Angekommen Ausgegangen Angekommen Ausgegangen 
ſtoffen behauptete die Schweiz den Vorraug — in den bunten Seidenſtoffen Jahr Laſtenzahl Laſtenzahl Jahr Laſtenzahl Laſtenzahl 5 
konnte ſie gegen die Eleganz, Lebhaftigkeit und Dauerhaftigkeit der Farben 1843 178,879 185,365 1848 225,12 221,818 2 
in der franzöſiſchen Einfuhr nicht aufkommen. Andere Artikel, wie Uhren, 1844 201, er 209,388 190 3225,424 254,327 
+ x g } ; f f 1845 246,763 252,557 1850 262,029 271,414 . 
Häute, Leder, Käſe, Cigarren, Holzſchnitzerwaaren blieben ſich im Abſatz 1846 262,987 272,769 1851 318,337 325,937 5 
gleich, Strohwaaren gingen wohl zurück. Im Kirch enſtaat zeigte ſich 1847 270,451 281,197 1852 343,693 342,643 
nach wie vor der hemmende Einfluß der hohen Zollſätze und der engliſchen 
Cencurrenz. Ihren entſchiedenen Vorrang behauptete die Schweiz jedoch in 1 8 


ch 


as Schifffahrtsverkehr von St. Helena im Jahre 1853. 


1 Königl. Poſt⸗ DKauffahrtei⸗ WWallfiſch⸗ Total 
1 2 dampfſchiffe ſchiffe fänger 7 
. e R 
ir DES TE Gem Ti spe Spa 
Eu ee 8 5 88 5 
2 3 = = 
, © 8 8 25 5 4 30757 
Buutiſche 0 8 11 12480 549 289490 3 1009 — 581 302979 
Hollandiſche ? 1 — — 111 64843 — — — 114 64843 
V Franzöſiſ Bon 20, 25710 —  — 2 26710 
a Imerennfe. 24 — — 57 32282 53 13048 — 116 45330 
Schwediſche.— 1 = — 14 4417 — — 15 4 
Sbaniſche—— — — 6 We ie 6 1800 
CCC 3 1800 — H— — 8 er 
Hamburger — -— 2 e 008 
iche Gent 2096 35 — — 2 5 
Ruſſiſche. — — — 10 4177 — — — 10 417 
aach... — un ee 8 
Bloffiinenfe cur — — 4 1543 — * 4 1543 
Norwegiſche.— — — 4 1479 — — — 7 1479 
Seine , 8, mi hat? var BT 
Portugteſ.—— — 4 10-00-0004. 100 
stabile... — H— — 1 655 a 75 
Oeſterreich.— —— 1 eee Fran e 42 
Unbekannte. — — — — = — — 2 2 — 
14 16 11 12480 861 437950 56 14057 2 960 464487 
Durchſchnitts-Reiſen von untenbenannten Plätzen nach 
St. Helena im Jahre 1853. 4 
2 8 
— — > 
8 4 82 3 
1 unie S 2 2 S S Enn & 
| 4 0 8 f BARS e 
Algoa Bay T 127, TE set 1 4 
nen TE 2 5 — 21 5 15 — 25 — 12 — 25 16 
DR — — — 7 80 87 94 84 105 90 — — 88 
Auſtr alien — — — 70 87 88 74 94 — D — 85 83 
ren — uno 210 —— — 102 
Bourboen 7 34 31 47 42 44 48 43 4 — 31 36 39 
Batavia 67 71 72 53 80 68 68 67 60 60 49 63 64 
Bomba 84 64 64 74 69 81 86 73 69 61 61 — 71 
Galeutta 75 66 64 70 81 79 86 77 83 92 77 77 77 
en RT 12 11 13 11 14 15 14 14 8 12 10 15 12 
China 75 78 74 70 88 86 102 — 98 80 96 85 84 
Ceylon 86 65 71 75 66 73 9 = 7 57 50 58 68 
rü feen a ae ee — — 12 — 
Sand! Mn 78 93 85 70 — 77 66 — 56 73 80 75 
adra s 74 56 — 70 64 98 89 86 78 71 75 72 75 
Mauritius. 36 41 35 5 43 39 46 42 53 a 35 35 2 
a BI} 26 —i Baar rar RS wi 
Man 3 5 0 . e 65 5 8-8 
Mozambique Du u e 388 92 70 28 10 99 
T ur nr 75 88 — 102 87 90 — 90 76 — 83 116 
er 88 — 77 7% — 65 93 94 84 — — 82 
Napier dd 68 e 6805 = BL 101 7066 9 80 76 
i 77 . ee — — 1 
Sen KR 69 56 78 — 80 95 96 71 77 — 87.78 
St. Vincent — 17 — -— — — 62 OEM 
Sa nn. 99 — — —— 6 — 80 * 72 3 
ee ee ne = 8 rast 
Vereinigten Staaten 47 — — 47 69 55 87 — 
Handelsbericht. 


d i 5 Schiffe ſee⸗ 
Mährend der letzten acht Tage find 55 
4 (nach d. old. Küſte, Oſtfriesland, Hamburg, 
Roſtock, Stettin, Danzig, Memel, 
Santander, Newyork, Bal⸗ 


Bremen, 21. Juni. 
wärts angekommen und 67 Schiffe 
Itzehoe, Aalborg, Kopenhagen, England, 
Königsberg, Chriſtianſand, Chriftiania , Archangel, 
more) abgegangen. 

Eingeführt wurde: 2 
Von 2 : 1542 Pack. Baumwolle, 2 Ball. Jalappe. i 

2 se Bi 1275 Säde Zucker, 132 Fſſ. Reis, 5 e 
Volle, 3 Ff, 320 Aft, 10 Bal Tabak, 62 Len, 0 
ee Harz, 42 St. Cedernholz, 45,000 fr 75 5 — Kr 5 

Gummi, 23 Fſſ. Asphalt, 50 Bert. Speck, 50 Berl. Fleiſch, 


Berl. Mehl. 
Narbonne: 305 Geb. Wein. 
Konſtantinopel: 29 Ball. Tabak. 
Odeſſa: 230 Laſt Roggen. Br 
ie 130 Orh. Wein, 3 Tierc., 1 Orb. Eſſig, 
4 Geb. Terpentin. 
London: 300 Fſſ. Cement, 30 Punch., 10 Piep. Del. 
Neweaſtle: 470 Tons Steinkohlen. 


73 Kiſt. Lakritzen, 
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von Cardiff: 213 Tons Steinkohlen. 
„ Middlesbro: 85 Tons Steinkohren. 
Grangemouth: 34 Tons Stemkohlen, 67 Tons Eiſen 
Eiſen. 
Charlestown: 106 Tons Eiſen, 11 Tons Stein kohlen 
Chriſtianſand: ca. 9000 Dielen. 
Roſtock: 21 Laſt Roggen. 
Antwerpen: 478 Kiſt. Fenſterglas, 30 Fſſ. Nägel, 7 Kſt. Chriſtallwaaren, 
7 Kt. Marmorplatten, 12,914 St. Hörner. 
Amſterdam: 140 Kſt. Tabak. 
Hamburg: 52½ Laſt Roggen, 14 Laſt, 18 Fſſ. Hafer, 8, 4, 
20 Ton. Thran, 50 Tonn. geſalz. Fleiſch, 
Oſtfriesland: 40 St. Käſe, 8 Fſſ. Butter. 
d. old. Küſte: 12¼ Laſt Hafer, 4 Kf. Butter, 4500 Steine. 
„ Unterweſer: 2½ Laſt Hafer, ½ Laſt Bohnen, 196 Kf., 10 Krk. Butter. 
Nachdem im Laufe der verfloſſenen Woche von nordamerikaniſchen 
Tabaken 47 Fſſ. Scrubſe, ord., mittel und fein, 5 Fſſ. Virginy, ord. und gut 
ord, 271 Fſſ. Kentucky, ord. bis fein, 131 Fſſ. Stengel, ord. bis fein, verkauft 
wurden, bleibt auf Lager: 558 ff. Marpland, 853 Fſſ. Kentucky und 55 Sf. 
Stengel. Von weſtindiſchen und ſudameritaniſchen wurden 100 Ser. Havana 
(Cab.), in Deckblatt und Einlage beſtehend, der Qualität angemeſſen bezahlt. 
In Cuba gingen 2140 Ser. zu bislang bezahlten Preiſen aus dem Markte. 
Von Domingo ſind 328 Ser. und von Seedleaf 11 Kſt. (Connecticut) umge 
ſetzt. Der Markt in Braſil in Blättern war belebt und kamen davon 5870 Pck. 
ohne bemerkenswerthe Preisveränderung zum Abſchluß. Von Columbia in 
Blättern find 523 Pck. genommen. Vorräthe erſter Hand beſtehen in ca. 1175 
Ser. Havana (Cab.), ca. 9,050 Ser. Cuba, ca. 16,325 Ser. Domingo, ca. 1450 
Kt. Seedleaf, ca. 2125 Pck. Portorico in Blättern, ca. 850 Krb. Varinas in 
Rollen, ca. 2950 Krb. Varinas in Blättern, ca. 1200 Peck. Columbia in Blät⸗ 
tern, ca. 11,750 Pck. Braſil in Blättern, ca. 350 Kſt. Florida. Caffee: Im 
Allgemeinen war die Stimmung des Marktes im Laufe der Woche feſter und 
blieb die Kaufluſt für Laguayra anhaltend; auch für Braſil zeigte ſich mehr 
Frage und ſind davon mehrere Parthien aus der zweiten Hand begeben. Die 
gegen Schluß der Woche eingetroffenen neuen Berichte von Rio haben eine fer⸗ 
nere günſtige Meinung verurfacht. Die Verkäufe beſtanden aus 2800 Sck. La⸗ 
guayra zu 10½ a 11%, Gr., und 200 BU. Braſil zu 10% Gr. Die Umſätze 
von rohem Zucker beſtehen in 184 Kſt. mittel und guter gelber Havana, wäh⸗ 
rend von raffinirtem ca. 3000 Brode Melis und Raffinade und ca. 250 Töpfe und 
Kiſten Candis begeben wurden. Zugeführt 100 Kſt. Candis. Baumwolle: 
Nachdem die Eigner ihre Forderungen ermäßigten, fand ein bedeutender Umſatz 
ſtatt und wurden 1113 Pck. nordamerikaniſche genommen; außerdem iſt noch ein 
bedeutender Poſten auf Lieferung gekauft. Das Reis⸗Geſchaft war in den 
oſtindiſchen Sorten im Laufe dieſer Woche ſehr belebt und wurden mehrere 
bedentende Parthiven für den Verſandt und auf Meinung begeben, demnach ſich 
in den letzten Tagen der Woche die Preiſe dieſes Artikels etwas höher geſtellt ha⸗ 
ben. Der Umſatz betrug 7000 Bll. div. pol. oſtindiſcher. Von Carol. ſind 100 Fſſ. 
auf Lieferung gekauft. Von Thee find 17¾ Kiſt. Souchong und 117/, Kiſt. 
Congo begeben. Farbewaaren. 50/m.% Domingo Blauholz, 1800 Sck. Bal⸗ 
timore Quercitron und 9 Sck. Cochenille fanden Kaufer. Gewürze ohne 
Umſatz. Früchte. Nur bei Kleinem für das laufende Geſchäft gekauft. Gallen. 
Eine Parthie Chinsfifhe, 269 Kiſt., iſt zu etwas ermäßigtem Preiſe verkauft. 
Von Harz ſind 1264 Fſſ. auf Lieferung begeben. Heeringe ohne Umſatz von 
Belang. Zugeführt: 30 Ton. Schottiſche Jagerheeringe. Theer und Pech. 
In Folge der kriegeriſchen Ereigniſſe in Finnland mußte für das Erforderliche 
etwas höhere Preiſe bewilligt werden. Der Umſatz beſtand aus circa 100 
Tonnen Theer und 25 Tonnen Pech in verſchiedenen Sorten. Cedern⸗ 
holz. Davon find circa 40%m. N von London, auf Lieferung, und circa 
80% m. 2 aus zweiter Hand begeben; von Manzanilla werden ca. 1200/m. & in 
nächſter Zeit direct erwartet. Mahagoniholz In Auction am 12. d. 
wurden 250 Blöcke Cuba und 302 Crutches Domingo Holz zu etwas niedrigeren 
Preiſen, als in vorhergegangener Auctton, genommen, der Reſt der Crutches 
aber eingezogen. Hörner. In Auction am 23. d. kommen 13/m. St. Buenos 
Ayres, fo wie eine Pa thie Knochen zum Verkauf. Häute unverändert feſte 
Preiſe. Vorrath ca. 30,000 St. Buenos Ayres und 250 St. Bahia Häute. 
Felle. Hirſchfelle blieben ſtark gefragt, ohne Vorrath, geſalzene Kalbfelle 
weniger. Vorrath ca. 2000 St. trockene dito ſehr gefragt. Erwartet werden 
3000 St. Bockfelle. Loh e. Es fehlen bis jetzt die Zufuhren von neuer Waare. 
In Pottaſche kein: beſonders hervorzuhebenden Geſchäfte. Fettwaaren. 
Für Archangl., Newfoundl. und raffin. Südſeethran trafen Aufträge ein, wodurch 
es in dieſen Sorten zu größeren Abſchlüſſen kam und die Inhaber danach ihre 
Forderungen erhöheten. Auch konnte die kürzlich eingetroffene Parthie Leberthran 
zu ſehr gutem Preiſe begeben werden. Ebenfalls zeigte ſich vermehrte Frage für 
Ruͤböl und kam eine auf Lieferung angebotene Parthie zum Abſchluß. Leinöl räumte 
ſich mit ſteigenden Preiſen immer mehr auf. Der Umſatz beſtand in: 250 Ton. 
raff. Südſee⸗, 350 Ton. Archangl., 100 Ton. Newfoun dl., 600 Ton. Leberthran, 


742 Stg. 95 Bd. 


Both Wein, 
55 Ser. Tabak. 


40:m.% Rüb⸗ und 40 m. Palmöl und 50 Fſſ. Schmalz. Zugeführt 10m. 
Lein⸗ und 40%m. 7 Palmöl. Roggen wurde in Folge vieler Aufträge aus dem 
Inlande in der letzten Woche bei lebhafter Kaufluft bis zu reichlich 10 / höhe⸗ 
ren Preiſen gekauft, wozu 400 Laſt umgingen und hält es ſchwer, zu den no⸗ 
tirten letztbezahlten Preiſen anzukommen, da ſich nur noch wenig Disponibles im 
Markte befindet. Aus der von Odeſſa angekommenen Ladung iſt noch Nichts 
zur Stadt gebracht. Weizen feſt, aber ohne beſondere Anrege. Gerſte und 
Bohnen nur bei Kleinigkeiten gefragt. Hafer feſt und für den Platzbedarf 
gut zu laſſen. 
Disconto 2½ %, 
Schiffsexpedition: 

Nach Honolulu, Teutonia, Capt. J. H. Bulling, im Monat Juni. 

„ San Franzisco (via Valparaiſo), Majenluſt, Capt. —, am 23. Juni⸗ 

„ ͤ Newyork, Lina, Capt. M. Probſt, am 1. Jult. 


„ 17 Kosmos, Capt. H. Weſſels, am 1. Juli. 

" 1 George William, Capt. J. Dannemann, am 1. Juli. 
1 1 Beethoven, Capt. H. Erichs, prompt. 

10 7 Hohenſtauffen, Capt. C. Lamke, prompt. 

„ " Republik, Capt. C. Wenke, am 1. Juli. 

1 1 von Stein, Capt. Hohnholz, Mitte Juni. 

„ " Arion, Capt. Jaburg, am 20. Juni. 


„ Baltimore, Poſt, Capt. Rahe, prompt. 


1 „ Guſtav, Capt. H. v. Santen, am 1. Juli. 

„ 1 Bremerhaven, Capt. Hilken, ſofort. 

15 1 Marianne, Capt. F. G. Warkmeiſter, am 1. Juli. 

„ Philadelphia, Nicolaus, Capt. M. C. A. Engels, am 20. Juni. 
1 1 Philadelphia, Capt. H. Sanders, am 15. Juli. 


Vermiſchte Notizen. 

— Adelaide, den 28. März 1854. Die bei dem hieſigen Gerichte an⸗ 
hängige Frage: „Ob Schiffe, die wegen ihrer Größe nicht über 
die Barre kommen können, deren Connoiſſemente aber nach 
„Port Adelalde“ lauten, die Waaren an den Wharf auf ihre 
Koſten zu liefern haben? iſt dahin entſchieden, daß die Koſten bis 
zum Wharf vom Schiffer zu tragen ſind, weil angenommen wurde, daß 
die Verfrachter den Tiefgang des Schiffes, wie die Beſchaffenheit des 
Fahrwaſſers kennen können, während dieß bei dem Befrachter nicht voraus zu⸗ 
ſetzen ſei. 


— In dem engliſchen Budget wurden bisher die Einnahmen ſtets netto 
bewilligt und verrechnet, ſo daß die Erhebungskoſten der Bewilligung und Con⸗ 
trole des Parlaments entzogen waren. Künftig ſoll dieſer Fehler verbeſſert 
werden und iſt es daher von Intereſſe zu erwähnen, daß im letzten Jahre die 


Erhebungskoſten der Zölle & 1,302,720 = ca. 6 % vom Bruttoertrage 
5 „ Steuern & 1,305,734 = ca. 4½ „ „ 17 
Betriebskoſten der Poſt. . £ 1,407,934 = ca 60 „ „ 5 


betrugen. 


— Kaſſenbeſtand und Banknotenumlauf der folgenden Banken in den letzten 
6 Monaten in Millionen Thalern. 


Kaſſenſtand Engliſche Bank Bank von Preußiſche Oeſtr. Nat. Zuſam⸗ 


Frankreich Bank Bank men 
Ende December 110 845 E 290 2401 
anuar 1156 79% 15? 299 240% 
„ Februar 114 745 17% 29% 236? 
Mars 119 778 18 298 234 
1 April 2 99 985 198 297 247 
„ Mai: 927 109 21° 296 2532 
Kaſſenumlauf 
„ December 1636 1685 20 125° 478 
„ Januar. 149% 1672 20 1243 460° 
„ Februar 152 166° 19% 1251 4623 
„ März 1564 160 19⁴ 126% 462 
„ April 156° 158° 195 126 4612 
ai ee: 1448 1574 195 124 4457 


genau vom gleichen Tage find, daß bei dem Notenumlauf der öſterreichiſchel 
Nationalbank die Summen nicht inbegriffen find, welche fie in Folge neuere 
Uebereinkunft zur Einlöſung des Staatspapiergeldes eintauſcht. Nach obige 
Zuſammenſtellung war der Mehrbetrag des Notenumlaufs über den Baarbeftant 


5 „ 
Hierbei iſt zu bemerken, daß die Abſchlüſſe der verſchiedenen Banken 15 


December Januar Februar März April Mai 
237° 2205 226 2274 2142 1925 | 
Es haben Antheil bei der Veränderung vom December bis Mai 


| 
die engliſche franzöſiſche preußiſche öfter. Bank zuſammen R 

13 350 6° 1 458 

Welchen Antheil an dieſer günſtigen Veränderung die Geſchäftsſtockung od | 

die Vorſicht der Verwaltungen, und ob die Sicherheit der Banken dadurch 9 f 
wonnen hat, läßt ſich nicht ermitteln, weil aus den Bankberichten nicht hervol | 
geht, wie viel Geld denſelben durch ſtets fällige Depoſiten zugefloſſen iſt. f 
l 

j 


— Der Finanzminiſter hat dem Congreß von Venezuela mitgetheilt, Dal 
die Regierung in dem Rechnungsfahre 1852 53 das bewilligte Ausgabebudget vol, 
3,384,395 Piaſter um 5,401,771 Piaſter überſchritten habe, wodurch die Total g 
Ausgaben auf 8,248,031 Piaſter geſtiegen find, wahrend die Totaleinnahmen ul k 
2,705,055 Piaſter. Der Schatz, welcher nach den Regiſtern am 1. Juli 185 
3,548,749 Piaſter enthalten ſollte, war leer, weder die Civil: noch Militait 
Beamten, weder die Penſionen noch die Intereſſen der Staatsſchuld wal 
bezahlt. In dieſer Lage ſchlägt der Miniſter vor: 1) vom 7. März 1854 0 
iſt die Zahlung aller Forderungen (ausgenommen derjenigen für Sold an dr 
Truppen und Marine während der Revolution von 1853, wenn fie nicht A 
Dritte cedirt find) ſuspendirt; 2) eben fo die Zahlung der gefammten innere 
Schuld, welche ſeit 1846 nicht getilgt werden konnte und den Namen der „drittel ti 
conſolidirten Schuld erhalten fol; 3) der Finanzminiſter wird der Regierung b 
die Namen aller einzelnen Glaubiger aufgeben, welche für ihre Forderung Bille d 
von 5 bis 500 Francs nach ihrer Wahl erhalten ſollen; 4) die dritte conſolidirl 2 
Schuld ſoll mit 3 %ͤ verzinſt werden; 5) jahrlich follen 150,000 Piaſter zu g 


Tilgung dieſer Schuld verwendet werden; 6) die Converſion hat bis zum 31. O ö \ 
1854 ftattzufinden; 7) die Forderungen, welche unter dem Titel Vales bekam! 
find, nehmen an der Converſton Theil. r. 


— Die Formalitaten, ein engliſches Patent zu erhalten, deren Grteichtenun tr 
beantragt iſt, waren bisher 1. eine Petition an die Königin, 2. eine Erklärun £ 
vor einem Magiſtrat ad hoc, daß es ſich um eine Erfindung handelt, wel fi 
bisher in England neu war und deren Geheimniß noch in keinem anderen 19 1 1 
veröffentlicht iſt, 3. Deponirung vorſtehender beider Documente beim Miniſterin 
des Innern, 4. Viſirung derſelben vom Minifter und nach einer Woche, Rüc E 
ſtellung an den Patentſucher, 5. Deponirung der Papiere beim Attorney genen H 
der einen Bericht dazu anfertigt und von welchem, 6. ebenfalls nach eint 
Woche Documente und Bericht abgeholt werden können. 7. Abermalige Dep 
nirung der Petition und Deklaration mit dem Bericht des Attorney general h 
dem Miniſter des Innern. 8. Hier wird nun in Uebereinſtimmung mit di 


am. 


*. 


wird das Siegel beigeſetzt. 18. Ein Carton wird zum Aufbewahren des PX 
tentes angefertigt. 19. Man muß dem Kaſſirer des Lord Kanzler eine Ab 
bezahlen, ebenſo verſchiedenen anderen Beamten, z. B. demjenigen, welcher 
Siegellack liefert. Dann iſt aber noch nicht Alles fertig, denn man muß M 

die Speciftkation der techniſchen Details des Gegenſtandes deponfren für wel 1 
man ein Patent gefordert hat, man muß die hohen Patentgebühren und üb! 
1 den Patentagenten bezahlen, welchen man in der Regel dazu zu verwende 
pflegt. 5 


— Die in England in Aufnahme begriffene land wirthſchaftliche Stat) 
hat für Norfolk folgende Reſultate ergeben: Norfolk zählt 678 Pfarreien a 
1,206,462 Acres. Von diefen find 1,031,271 kulturfähig, 189,882 unter Weizen 
172,261 Gerſte, 37,658 Hafer, 4407 Roggen, 21,829 Erbſen und Bohnen, 500 
Wicken, 2751 Kartoffeln, 165,478 Turntps und Raps, 841 Möhren, 130% C 
Mangoldwurzeln, 725 Kohl, 167,869 Klee, 228,703 Weide, 176 Flachs, 12 Hopf th 
4095 andere Ernten, 40,070 Gemeinde⸗ oder Brachland. Es iſt die Zahl 1 de 
Pferde 48,985, Milchkühe 25,500, anderes Rindvieh 80,393, Schaafe 663, A 
Schweine 104,078 Stück. 
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